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der Forſtdomänen und Bergwerke , Guſtav Adolf Rutſchmann ,

und zwei Jahre ſpäter verlor die Reſidenzſtadt ihren angeſehenſten

und beliebteſten Kanzelredner , den Hofdiakonus Auguſt Haus rath .

Im 41 . Lebensjahre erlag er am 2. Februar 1847 den Folgen

einer Erkältung , die er ſich bei einer Beerdigung zugezogen hatte .

Seine Predigten zeichneten ſich durch die Macht der Sprache ebenſo

ſehr aus , wie durch den tiefen Eindruck , den ſelbſt auf die der Kirche⸗

ſonſt ganz abgewendeten Kreiſe die Empfindung machte , daß Haus⸗
rath in der tiefſten Seele von dem Inhalt ſeiner Worte durchdrungen

ſei. Die Rede , welche er im Jahre 1843 am Grabe des im Duell

gefallenen Freiherrn von Goeler hielt , war durch die Unerſchrocken⸗

heit , mit welcher er nach allen Seiten hin die Wahrheit ſagte , ge —

radezu als ein Ereignis bezeichnet worden . „ Freunde und Verehrer “

ſetzten ihm in der Halle des Karlsruher Friedhofes ein Denkmal ,

von dem ſeine Büſte „ mit milden Zügen auf die Gräberreihen vor

ihr niederſchaut “.
In der gleichen Friedhofshalle wurde am 8. März 1847

ein ehrwürdiger Greis von 82 Jahren , der ſein ganzes Leben den

Intereſſen des badiſchen Fürſtenhauſes und Landes gewidmet hatte ,
der Staatsminiſter Freiherr von Reitzenſtein ( geſtorben am

5. März ) zur ewigen Ruhe beſtattet . Ein großer Zug Leidtragender

bewegte ſich durch die Straßen der Stadt , Kommiſſäre des Groß —

herzogs und der Markgrafen , alle Behörden , die Bürgerſchaft in

großer Zahl , eine Deputation von Heidelberg folgten dem Sarge .

Hofprediger Deimling rief in bewegten Worten dem Dahingeſchiedenen
das letzte Lebewohl in die Gruft nach, über welcher Großherzog Leopold

„ſeinem , ſeines Hauſes und des Vaterlandes Rat und Freund “ ein

durch des hochverdienten Staatsmannes wohlgetroffene Büſte geziertes
Denkmal errichten ließ .

Der Theaterbrand .

Im Jahre 1846 war am 5. Juli die Einwohnerſchaft von

Karlsruhe durch einen dichten ſchwarzen Rauch erſchreckt worden ,
der hinter dem Großherzoglichen Schloſſe aufſtieg . Bald verbreitete

ſich die Nachricht , daß im Hardtwalde in nächſter Nähe der

Stadt ein Brand ausgebrochen ſei. Raſch war Hilfe zur Stelle .

Die Karlsruher Spritzen eilten herzu und traten in Thätigkeit , Sol⸗
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24 . Februar die Nachricht , daß das eben erſt neu hergerichtete

daten wurden kommandiert und hieben mit ihren Seitengewehren

junge Holzungen nieder , um den Brand einzudämmen . Auch Bürger

aus der Stadt beteiligten ſich an den Löſcharbeiten , und der Biograph

Mathys , des damaligen Abgeordneten und ſpäteren Staatsminiſters ,
Guſtav Freytag , weiß zu erzählen , daß dieſer damals mit einigen

ſeiner Bekannten dabei war , den Rock auszog , kräftig zugriff und ſich

an gefährlichen Stellen der züngelnden Glut entgegenwarf . Nach

einigen Stunden war die Gefahr beſeitigt , aber eine nicht unbedeu⸗

tende Bodenfläche hatte ſchweren Schaden gelitten . Am 28 . Juli

ließ der Großherzog durch das Stadtamt den Bewohnern der Reſi⸗

denzſtadt für den beim Löſchen des Brandes bethätigten Eifer öffent⸗

lich ſeinen Dank ausſprechen .

An Eifer hatte es nicht gefehlt . Aber den Mangel einer wohl⸗

organiſierten Hilfeleiſtung hatte man bei dieſem Anlaſſe in peinlicher

Weiſe wahrgenommen . Dieſe Wahrnehmung war es wohl , die im

Oktober 1846 den Turnverein bewog , ſich bereit zu erklären , bei

einem Brandunglück eine der ſtädtiſchen Feuerſpritzen zu beſorgen .

Der Stadrat überließ ihm bereitwillig eine große und eine kleine

Handſpritze , und eine mit dieſen Apparaten vorgenommene Probe fiel

zu voller Befriedigung aus .

Am 28 . Januar 1847 morgens 4 Uhr brach an der Ecke der

Karls⸗ und Amalienſtraße im Magazin und den Hintergebäuden des

Materialiſten Hauſer , die mit gefährlichen Brennſtoffen aller Art

gefüllt waren , ein Brand aus , der gewaltig um ſich griff . Als

die Löſchmannſchaft am Platze erſchien , konnte ihre Aufgabe nur

noch ſein , die Nachbarhäuſer zu retten . Sie arbeitete mit Eifer und

Erfolg . Die Link' ſchen Spritzen , von Bürgern und dem aus der

Infanteriekaſerne herbeigeeilten Militär bedient , leiſteten den Flammen

kräftigen Widerſtand . Der Großherzog , die Markgrafen Wilhelm

und Max erſchienen auf der Brandſtätte . Bei Tagesanbruch war

der Brand gelöſcht und jede Gefahr für die Nachbarſchaft beſeitigt .

Aber in der Einwohnerſchaft herrſchte ängſtliche Erregung .

Mit Schaudern las man in den Zeitungen vom 11 . Februar die

Beſchreibung des Brandes , der das deutſche Theater in Peſt ver⸗

nichtet hatte . Näher noch berührte das Karlsruher Publikum am
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Stuttgarter Hoftheater durch einen Dekorationsbrand infolge von

Mängeln der Luftheizung in hohem Grade gefährdet geweſen ſei.
Nur vier Tage ſpäter , am 28 . Februar 1847 , einem Sonntag ,

als eben die Dunkelheit eingebrochen war , kurz nach 5 Uhr Abends ,

dröhnten die Feuerrufe durch die Straßen Karlsruhes . Schwarzer
Rauch drang aus dem Hoftheatergebäude , und alsbald ſchlugen
auch ſchon Flammen zum Dach heraus und aus den Fenſtern . Ein

paniſcher Schrecken erfüllte die ganze Stadt . Die Wiederholung eines

an Faſtnacht mit großem Beifall aufgeführten Stückes „ Der arteſiſche
Brunnen “ hatte ſchon zu früher Stunde eine große Zahl von Per —
ſonen , denen nur Sonntags der Beſuch des Theaters möglich war ,

beſonders Dienſtboten und junge Handwerker , auf der oberſten Galerie

vereinigt , auch andere nicht reſervierte Plätze waren ſtark beſetzt, als

eine unvorſichtig angezündete Gasflamme in der Markgräflichen
Loge eine Draperie ergriff und von da fortzüngelnd binnen wenigen
Minuten das ganze Haus in einen Feuerherd verwandelte . Von

Entſetzen ergriffen ſtrebten die vielen Hunderte , welche den Zuſchauer —
raum füllten und das in den Garderoben ſchon anweſende Chor - und

Balletperſonal den Ausgängen zu . Parterre , Logen und die zweite
Galerie , nur mäßig beſetzt , leerten ſich raſch. Nicht ſo die dritte

Galerie , die dicht gefüllt war und wo alsbald in dem Streben , die

Ausgänge zu gewinnen , die größte Verwirrung herrſchte . Manchen
gelang es , ſich durch die Fenſter zu retten , andere ſprangen von der

dritten in die zweite Galerie und von da in das Parterre . Aber

die von Weinbrenner bei Erbauung des Hoftheaters hinreichend vor —

geſehenen Thüren waren zum größten Teil im Intereſſe der Kontrolle

der Eintretenden geſchloſſen und es fehlte die Geiſtesgegenwart , ſie
ſofort zu öffnen.

Wer beſchreibt die entſetzlichen Szenen , die ſich da in dem von

allen Seiten herandringenden Qualme abſpielten , die Verſuche , ſich

zu retten , den Jammer der an Rettung Verzweifelnden , das Drängen
der die Ausgänge vergebens Suchenden ? Manche wurden im Ge —

dränge erdrückt , andere erſtickten im Rauche und waren tot , ehe ſie
von den Flammen erreicht wurden . Glücklich die, denen es möglich
wurde , rechtzeitig durch Thüren oder Fenſter das Freie zu gewinnen ,
die ſich in der Nähe beſonnener und aufopferungsfähiger Männer

befanden , welche mit eigener Lebensgefahr den von dem ſchrecklichſten
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am 28 . J ar 1847 .
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Tode Bedrohten Rettung brachten . Rühmlich wurden , als man ſich

über die Schreckniſſe dieſes Unglücksabends Rechenſchaft geben konnte ,

die Namen der Theatermitglieder Rieger , Zeis und Hock , des

Theatermeiſters Knobloch genannt . Dankbar wurde der Mut und

die Beſonnenheit der jungen Juriſten Guſtavr und Karl Kärcher ,
der Polytechniker Arens und Walchner hervorgehoben , des —

gleichen waren die Namen des Polytechnikers Blind und des Lyeeiſten
von Böcklin in aller Munde , die ſelbſt nur mit Mühe dem Tod

entgangen und , empfindlicher Verwundung nicht achtend , eifrig ſich am

Rettungswerke beteiligten . Nicht mindere Anerkennung wurde dem

Oberſtlieutenant von Peternell und dem Hauptmann von Degen —

feld gezollt , die — leider vergebens — alles aufboten , einen Un⸗

glücklichen zu retten , der im Begriff , von einem Fenſter herabzuſpringen ,
von den Unglücksgenoſſen , die ſich an ſeine Kleider hängten , feſtge —

halten , mit den Kniekehlen hängen blieb und langſam von den

Flammen verzehrt wurde . Am lauteſten erklang das Lob eines jungen

Mannes , Moritz Reutlinger , der durch ſeine Lokalkenntnis

und unerſchrockene Entſchloſſenheit , indem er die verſchloſſene Thüre

eines zweiten Ausganges der Galerie mit mächtigem Kraftaufwand

ſprengte , 36 Perſonen , die den ſicheren Flammentod vor Augen hatten ,

das Leben rettete .

Gegen 7 Uhr ſtürzte mit gewaltigem Getöſe der Dachſtuhl des

Hauſes ein und begrub unter ſeinen Trümmern alle , die keinen Aus —

gang gefunden . Lebende waren ſicher nicht unter ihnen , die Flammen

und der Rauch hatten längſt alles Leben vernichtet .

Inzwiſchen waren aber nicht nur jammernd und weinend Tauſende

von Einwohnern auf dem Schloßplatz und in den benachbarten

Straßen zuſammengeſtrömt , ſondern zur Hilfe bereit waren Bürger

und Militär von allen Seiten herbeigeeilt und arbeiteten , unbekümmert
um die grimmige Kälte der Winternacht , um den toſenden Wind ,

an den Löſchgerätſchaften , um wenigſtens den Herd des Feuers auf

das Hauptgebäude zu beſchränken und , wo es noch möglich war ,

durch Anlegen von Leitern Rettungswege zu eröffnen . Die Spritzen⸗

meiſter Dölling und Bautz , Erxleben , Rüppele und Gold —

ſchmidt leiteten den Dienſt der ſtädtiſchen Spritzen , Bahningenieur

Klingel , Bahnhofaufſeher Joſt und Maſchinenmeiſter Druti

waren bei der Löſchmaſchine des Bahnhofs , Oberlieutenant Adolf
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Schwarz bei jener der Artillerie thätig . Der Adjutant des Prinzen

Friedrich , Hauptmann von Neubronn , Hofbaumeiſter Küntzle ,

Hofkapellmeiſter Fiſcher , Schloßwächter Rapp und Hofſattler

Lautermilch legten an einer , Kaufmann Dannbacher und

Kommiſſionär Mors , ein gewandter Turner , an der andern Seite

des Gebäudes Leitern an , welche vielen den Weg der Rettung öffneten ,

Adolf Hirſch und der Schloßwächter Loos zeichneten ſich beſonders

durch unermüdliche Thätigkeit als Büttenträger aus . Das ganze

Dienſtperſonal des Schloſſes und des Marſtalls leiſtete willig jede

Handreichung , die ihm angeſonnen wurde . Dem Kommandanten der

Schloßgartenkaſerne , Lieutenant Sachs , mit ſeinen Soldaten gelang

es , das kleine Dienſtwohngebäude des Theaters zu erhalten . Daß

aber noch mehr als der beſte Wille und die höchſte Aufopferung der

eigenen Perſon eine feſte Organiſation und Disziplin in Stunden der

Gefahr auszurichten vermag , bewies das neugebildete Pompierkorps

der Nachbarſtadt Durlach , das unter dem Befehle ſeines Haupt⸗

manns Hengſt herbeigeeilt war und mit Ruhe und Sicherheit ſich

an den Rettungsarbeiten beteiligte .
Um 11 Uhr nachts war auch die Gefahr für die Nachbarſchaft

der Brandſtätte beſeitigt , aber noch lange ſchlugen aus den rauchenden

Mauerreſten die lohenden Flammen empor .

Als es möglich wurde , die Zahl der unglücklichen Opfer des

Brandes feſtzuſtellen , ergab ſich, daß 63 Menſchenleben zu beklagen

waren , darunter 27 in Karlsruhe gebürtig , zum größten Teil junge

Leute , 24 unter zwanzig , 9 unter 15 Jahren .

Frägt man nach den Urſachen , daß das Unglück einen ſo großen

Umfang annahm , ſo war ohne Zweifel ſchon bei dem Baue des Hof⸗

theaters , durch die dem Baumeiſter auferlegte Sparſamkeit veranlaßt ,

ein großer Fehler begangen worden , indem man nur Holztreppen

anlegte . Schlimmer war , daß nach Weinbrenners Tode ein in Paris

erzogener Architekt , v. Schlick , eine Anzahl von Ausgängen verſchloß ,

andere zum Offnen nach innen einrichtete und „ zur Verbeſſerung der

Akuſtik “ die Decken und Logenbrüſtungen mit bemalter Leinwand

überpolſterte , die Logen mit Seidenſtoff und Perkal drapierte . Dazun

kam , daß infolge des durchaus verſtändigen Abſchließens des Haupt⸗ 4

gashahnens faſt im gleichen Augenblicke , da der Brand ausbrach ,

Gänge und Treppen finſter waren und endlich , daß man , in der
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Meinung , das Parterre ſei geräumt , zur Abhaltung des Luftzuges

die äußeren unteren Thüren und Fenſter ſchließen ließ . An die zahl⸗

reichen Paragraphen der im Jahre 1840 von dem Oberhofverwal⸗

tungsrat erlaſſenen Feuerpolizeigeſetze für das Hoftheater dachte beim

Ausbruch dieſer entſetzlichen Kataſtrophe wohl niemand . Begreiflicher

Weiſe war man geneigt , der erſt kürzlich eingeführten Gasbeleuchtung

einen weſentlichen Teil der Schuld aufzubürden . Aber die ſchon er⸗

wähnte Thatſache , daß der Hauptgashahn rechtzeitig geſchloſſen worden

war , genügte , die Grundloſigkeit dieſer Annahme darzuthun .
Am Nachmittag des 4. März fand die Beerdigung der

Verunglückten ſtatt . Schon um 4 Uhr wurden alle Läden und Ge⸗

wölbe in der Langen Straße und allen Nebenſtraßen geſchloſſen .

Beim Rathauſe verſammelten ſich die Verwandten der Verunglückten

und das ganze Leichengefolge . Um 7½5 Uhr ſetzte ſich der impoſante

Trauerzug ernſt und feierlich unter Vortritt eines Muſikkorps , welches

Trauermärſche ſpielte , in Bewegung und nahm ſeinen Weg über den

Marktplatz durch die Lange - und Waldhornſtraße zum Friedhof .

Einem voranſchreitenden Trauermarſchall folgten die evangeliſchen ,

katholiſchen und israelitiſchen Geiſtlichen , denn Angehörige aller Bekennt⸗

niſſe befanden ſich unter den Opfern des Brandes . Nach ihnen kamen

die Verwandten der Verunglückten , die Vertreter der Hof; , Civil⸗

und Militärbehörden , die Mitglieder des Sängerbundes , die Innungen

mit ihren Fahnen . Eine große Zahl von Einwohnern und die Gar⸗

niſon aller Waffengattungen ſchloß ſich an . Zu beiden Seiten der

Straßen bildete eine außerordentliche Menſchenmenge Reihen und be⸗

gleitete mit erſichtlich ſchmerzlicher Teilnahme lautlos den dahin⸗

ſchreitenden Trauerzug . Die Bewohner der Waldhornſtraße hatten

Cypreſſen aufgeſtellt und Trauerguirlanden von Flor mit weißen

Roſetten garniert aus den oberen Fenſtern über die Straße gezogen .

Vor der Friedhofkapelle ſtanden acht Särge mit den Reſten

der Verunglückten und wurden unter dem Geleit des Zuges zu den

beiden Gräbern zunächſt der Gruftenhalle gebracht , in welche ſie ver⸗

ſenkt wurden . „ Die einfachen herzlichen Worte des Trauerredners ,

des evangeliſchen Dekans Sachs — ſo ſagt ein gleichzeitiger Bericht “)

) Die Brochüre „ Der Hoftheaterbrand in Karlsruhe “ von E. Gia vina ,

Karlsruhe 1847 , mit 4 lithographierten Anſichten , die hier reproduziert ſind,
Renthält u. a. ſtenographiſch aufgenommene Mitteilungen von Geretteten und

Augenzeugen ſowie die bei den Trauergottesdienſten gehaltenen Predigten .
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—und das ſchöne , gottvertrauende Gebet des katholiſchen Geiſt⸗
lichen , Dekans Gaß , und ſeine würdevolle , rührende Einſegnung ,
ſowie endlich das erhebende Gebet des iſraelitiſchen Geiſtlichen , Rab —

binatsverweſers Willſtätter , machten einen erſchütternden Eindruck
auf die verſammelte Menge , die durch das großartige Unglück ſchon
von tiefer Rührung ergriffen war . Kein Auge blieb thränenleer und
lautes Weinen unterbrach zum öftern die Geiſtlichen , als ſie nach
den einzelnen Bekenntniſſen die Namen der Verunglückten nannten . “

Am 7. März , dem Sonntag Oeuli , wurden auf Befehl des

Großherzogs , welcher an dem ſchrecklichen Unglück den tiefſten Anteil

nahm , in den Gotteshäuſern Karlsruhes Trauerfeiern abgehalten . In
der evangeliſchen Stadtkirche hielt Hofprediger Deimling die Predigt ,
in der katholiſchen Stadtpfarrkirche Profeſſor Peliſſier . In großer
Zahl und tiefbewegt wohnten die Gemeindeglieder den Trauer —

gottesdienſten bei . In der katholiſchen Pfarrkirche fand ferner am
8 . März ein Traueramt ſtatt , der weite Raum der Kirche vermochte

die Andächtigen aller Stände kaum zu faſſen . Auf Anregung und
unter Leitung des Hofkapellmeiſters Strauß wurde das Requiem
von Mozart von dem Geſamtperſonal der Hofoper und der Hof —
kapelle ausgeführt . Am gleichen Tage wurde auch in der Synagoge
durch Rabbinatsverweſer Willſtätter eine Trauerfeier abgehalten .

Über der gemeinſamen Ruheſtätte der Verunglückten ließ Groß⸗
herzog Leopold ein würdiges Denkmal ſetzen. Auf einem hohen
Poſtament von Granit , welches ihre Namen in Goldbuchſtaben ent⸗
hält , erhebt ſich ein Engel mit der Friedenspalme , von Bildhauer
Franz Xaver Reich in carrariſchem Marmor vortrefflich ausgeführt .

Schon am 1. März hatte der Großherzog , der, obgleich
unwohl , auf der Brandſtätte erſchienen war , auf welcher auch die

Markgrafen Wilhelm und Map verweilt hatten , bis jede Gefahr für
die Nachbarſchaft vorüber war , durch das Miniſterium des Innern
allen , die ſich an dem Rettungswerk beteiligt hatten , ſeinen Dank

ausſprechen laſſen und am 2. März beauftragte er den Staatsrat

Bekk, öffentlich kund zu thun , welch aufrichtigen und innigen Anteil
er an der Trauer nehme, in welche ſo viele Familien verſetzt worden

ſeien und welch ſchmerzlichen , nie verlöſchenden Eindruck dieſes gräß⸗
liche Ereignis in ſeinem Herzen zurücklaſſen werde .

Die Bürgerſchaft fühlte ſich gedrängt , dem Landesherrn für die
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erwieſene Teilnahme ihren Dank auszuſprechen . In dieſer Abſicht
begab ſich Gemeinderat und Ausſchuß am 13 . März , gefolgt von

mehr als 1500 Bürgern und Einwohnern , vom Rathauſe in

feierlichem Zuge nach dem Schloſſe . Von dem Großherzog und der

Großherzogin huldreich empfangen , überreichte die Stadtbehörde , den

Oberbürgermeiſter Daler an der Spitze , eine Adreſſe , welche dieſen
Gefühlen Ausdruck verlieh . Der Großherzog , erfreut über den neuen

Beweis der Anhänglichkeit und Liebe der Karlsruher Bürger , ver —

ſicherte die Abordnung , daß er für Errichtung eines Nottheaters
Sorge tragen und möglichſt bald ein neues Theater erbauen laſſen
werde . Er trat ſodann mit der Deputation auf den Schloßplatz
mitten unter die verſammelten Bürger und ſprach ihnen für ihre
Huldigung ſeinen Dank aus , den dieſe mit begeiſterten Hochrufen
erwiederten .

Die Erregung der durch das ſchreckliche Unglück tief erſchüt⸗
terten Gemüter äußerte ſich, wie in ſolchen Fällen leicht begreiflich ,
durch die Furcht vor einer Wiederholung ähnlicher Vorfälle . Es

ging ein dumpfes Gerücht durch die Stadt , daß für den Abend

des 28 . März durch eine Zigeunerin ein abermaliger großer Brand

prophezeit ſei. Einerſeits um den Leichtgläubigen Troſt in ihrer
Angſt zu bringen , anderſeits um zu verhindern , daß etwa Bosheit
und Mutwille in ſo erregten Tagen ihr Spiel trieben , wo nicht gar
eine finſtere That vollführt werde , um aus der herrſchenden Ver —⸗

wirrung verbrecheriſchen Gewinn zu ziehen , war eine Anzahl von

Bürgern mit dem Schützenkorps und dem Turnverein zuſammen⸗
getreten , um in den Nächten vor und nach dem 28 . März in den

Straßen der Stadt zu patrouillieren und dadurch die geängſtigten
Gemüter , beſonders des weiblichen Geſchlechtes , zu beruhigen .

Eine erfreulichere Folge der alle Kreiſe der Einwohnerſchaft tief
bewegenden Empfindungen , welche der Theaterbrand hervorgerufen ,
war , daß der Appell an die öffentliche Mildthätigkeit überall die

Hände zum Geben öffnete . Abgeſehen von einer Reihe von Samm —

lungen , welche einzelne Perſonen zu Gunſten einiger beſonders
ſchwer betroffenen Hinterbliebenen Verunglückter veran⸗

ſtaltet hatten , nahm ſich ihrer die Armenkommiſſion an , die einen

Aufruf erließ , deſſen Ergebnis ein ſehr befriedigendes war . Sie

konnte im Juni veröffentlichen , daß die Summe von 1082 fl. ein —
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gegangen und alsbald in zweckdienlicher Weiſe verteilt worden ſei.

Außerdem hatte ſich ein eigenes Komitee zur Hilfeleiſtung für un⸗

bemittelte Hinterbliebene der Opfer des Theaterbrandes gebildet , in

deſſen Namen Ernſt Glock , S . v. Haber und Söhne , L. Homburger ,

Auguſt Kloſe , Jakob Kuſel und Heinrich Roſenfeld um milde Bei⸗

träge baten . Der Cäcilienverein brachte zu deren Gunſten im Ein⸗

trachtsſaale das Alexanderfeſt von Händel zur Aufführung , wobei

die erſten Kräfte der Oper : Frau Fiſcher , Fräulein Rutſchmann , die

Herren Haizinger und Oberhoffer die Solopartien übernommen hatten.
So erwuchs auf den rauchenden Trümmern des vernichteten Theaters

die Blüte ächter Menſchenfreundlichkeit . Aber auch ein dauernder

Gewinn für die künftige größere Sicherheit der Einwohnerſchaft bei

Brandfällen ergab ſich aus den Erfahrungen der Schreckensſtunden

des 28 . Februar 1847 . Ihnen verdankt man — wovon an anderer

Stelle ausführlicher zu reden ſein wird — die Gründung der frei⸗

willigen Feuerwehr der Reſidenzſtadt .


	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	[Seite]
	Illustrationen: Der Brand des Karlsruher Hoftheaters am 28. Januar 1847
	[Seite]

	[Seite]
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

